
O b gemütlich auf der Forst-
straße oder sportlich steil 

und querfeldein, mit dem Snow-
board auf dem Buckel oder 
beim Zustieg zum Eisklettern: 
Schneeschuhe sind vielseitig 
einsetzbar. Hersteller, Händler, 
Tourismus, alpine Vereine und 
Anbieter von Kursen und ge-
führten Touren sind Verbün-
dete bei der Propagierung dieser 

naturnahen, sanften und erleb-
nisreichen Winteraktivität. Aber 
nur mit dem entsprechenden 
Know-how kommt der Genuss. 
Die Ausrüstung, die Planung, 
die Gehtechnik und das Wissen 
um die möglichen Gefahren sind 
Teilbereiche, die zum guten Ge-
lingen wesentlich beitragen und 
ein gewisses Maß an Schulung 
und Erfahrung erfordern.

Ausrüstung

Das Angebot an Schneeschuhen 
ist einerseits verwirrend, anderer-
seits leicht klassifizierbar. Zunächst 
muss zwischen Rahmen- und 
Hartplastikmodellen unterschie-
den werden. Beide Bauweisen 
haben ihre besonderen Vorzüge: 
Rohrrahmenmodelle sind je nach 
Hersteller (z. B. Tubbs) in vielen 

Größen verfügbar und daher an 
das individuelle Gewicht des Be-
nutzers besser anpassbar. Das auf 
den Rahmen gespannte Verdeck 
wirkt dämpfend und vermittelt 
einen angenehmen Gehkomfort. 
Krallen unter der Bindung und an 
der Unterseite des Verdecks sor-
gen für Grip auf hartem Schnee, 
bei Querungen und beim Aufstieg 
in der Falllinie. 

Kostenfrage

Billigere Modelle haben meist 
einfachere Bindungen, ein dyna-
misches Gelenk und einfachere 
Krallen. Teurere Modelle haben 
ein frei schwingendes Gelenk 
(dadurch kann der Schneeschuh 
auf der Schneeoberfläche ent-
langgezogen werden und es wird 
nicht bei jedem Schritt Schnee  
in die Kniekehle „gebaggert“, ein 
robusteres Verdeck, mehr und 
aggressivere Krallen, eine ausge-
klügelte Bindung und eventuell 
eine integrierte Steighilfe. Abge-
sehen davon steigt der Preis mit 
der Größe des Modells.

Fazit: Rahmenmodelle sind ide-
al im Hochwinter bei Tiefschnee 
(und da macht Schneeschuhwan-
dern am meisten Spaß!), bedingt 
geeignet im Frühjahr bei Firn. 

Modellübersicht

Eine Sonderform bilden Mo-
delle mit kantigem Rahmen (z. B. 
von MSR). Diese sind allround-
tauglich, allerdings ist die Auswahl 
(Größen) eingeschränkt, sodass 
der ideale Einsatzbereich doch 
eher im Frühjahr liegt. Plastik-
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modelle (z. B. von TSL, MSR): 
Die Größenauswahl ist einge-
schränkt. Einige Modelle haben 
abnehmbare Verlängerungs
elemente. Der weitgehend 
verwindungssteife Kunststoff 
überträgt Unebenheiten di-
rekt auf die Gelenke des Benut-
zers, vor allem, wenn auch die 
Schuhe in eine starre Bindung 
gespannt sind. Das klapprige 
Gefühl wird bei einigen Mo-
dellen durch Dämpfer abgefe-
dert. Steighilfen gehören prak-
tisch zur Standardausrüstung. 
Neben den Krallen vermittelt 
die harte Platte, die meist auch 
Längskanten (bei einigen Mo-
dellen sogar aus Metall) auf-
weist, ein stabiles Gehgefühl, 
dass vor allem bei Querungen 
auf Hartschnee sehr vorteil-
haft ist. 

Fazit: Ideal bei Frühjahrs-
bedingungen mit härterer 
Schneeoberfläche (Firn). Im 

Hochwinter bei Tiefschnee 
nur zweite Wahl, sowohl 
im Aufstieg beim Spuren als 
auch beim Rutschen bergab.

Und was noch?

Die weitere Ausrüstung be-
steht aus der Grundausstat-
tung wie beim winterlichen 
Wandern (winterfeste Schuhe 
und Bekleidung) sowie Stö-
cke, Gamaschen und event. ei-
ner Überhose (bei Tiefschnee). 
Natürlich auch im Rucksack: 
Reservewäsche, Thermosfla-
sche, Proviant, event. Skibril-
le, Biwaksack, Erste Hilfe, Son-
nenschutz und je nach Tour 
das Lawinenpaket (LVS-Ge-
rät, Schaufel, Sonde).

Haben Sie einen Plan?

Die Orientierung ist im 
Winter bedeutend schwieriger 

als im Sommer. Markierungen 
sind zugeschneit, Wegverläufe 
unter der vom Wind verform-
ten Schneedecke nicht erkenn-
bar. Also muss bestes Karten-
material her, unbedingt mit 
Höhenlinienabstand von 20 
m und genauer Geländedar-
stellung, denn nur damit kann 
das Gelände für die Spuranla-
ge richtig eingeschätzt wer-
den. In Frage kommen daher 
in Österreich ausschließlich 
die Bundesamtskarten und 
– soweit verfügbar – die AV-
Karten im Maßstab 1:25.000 
oder 1:50.000. Wer eine Kar-
ten-DVD besitzt, druckt sich 
den gewünschten Ausschnitt 
aus.

Ein Manko: Die Literatur-
auswahl ist mager, für viele 
Gebiete gibt es gar keine Bü-
cher über lohnende Schnee-
schuhtouren. Also ist Selbst-
ständigkeit gefragt!
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Winterspass für jedermann!

Decking
extra robust und 
widerstandsfähig

REDFEAHTER – Die Pioneermarke aus Colorado! 

Ende der 80er Jahre kam es zur Geburt des Performance
Schneeschuhes in Leadville Colorado. Die Redfeather Pioniere
starteten einen neuen Trend – durch zahlreiche Innovationen
wurde das neu entdeckte Sportgerät laufend optimiert. 

Heute ist der Schneeschuh mit dem super leichten Decking
aus Aluminium, der neuen Bindung und dem V-Tail, unver-
zichtbar für jedes Tiefschnee-Erlebnis. Snowshoeing gehört zu
den absoluten Trendsportarten des Winters. 

Control Bindung 
passend für jedes 
Schuhwerk flexibel und 
schnell verstellbar

V-Tail
wirkt wie ein Steuerblatt

– optimale Führung
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dazu? Ein Experte gibt grundlegende Tipps für den „Entengang“.
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Was Sie noch beherzigen soll-
ten: Jungwälder meiden und das 
Wild schonen, also mit ausge-
wiesenen Wildfütterungen und 
bekannte Wildeinstandsplätzen 
respektvoll umgehen.

Gehzeitermittlung

Wintertage sind kurz, Schnee-
schuhtouren müssen daran an-
gepasst werden. Dem genauen 
Timing kommt daher große Be-
deutung zu. Gehen Sie aus von 
300 Hm Aufstieg/Std. und 3 km 
Gehdistanz/Std. Sie erhalten da-
mit nach Auswertung der Karte 
zwei Zeitwerte. Die geschätzte 
Gehzeit erhalten Sie durch Addi-

tion des größeren Werts mit der 
Hälfte des kleineren. Tipps für Ta-
gestouren: max. 800 – 1000 Hm 
bzw. max. 15 km Strecke. Beden-
ken Sie, dass Spuren vor allem bei 
viel Neuschnee sehr anstrengend 
sein kann! Durch Abwechseln in 
der Gruppe können Sie den Kräf-
teverschleiß reduzieren.

Fortbewegung

Schritt für Schritt im Schnee 
stapfen ist keine Kunst! Die 
Schrittbreite ist durch die Brei-
te der Schneeschuhe vorgege-
ben und nach wenigen Metern 
ist das Gehgefühl erkannt. Wer 
zu schmal geht, bei dem werden 
die Schneeschuhe aneinander-
stoßen und sich sogar verhaken, 
was weder angenehm ist noch 
den Schneeschuhen gut tut.

Steile Hangquerungen sind 
rauf und runter unangenehm. Die 
große positive Überraschung und 
der große Spaßfaktor: das Bergab-
rutschen. Nur Übung macht den 
Meister! Ein weiter Ausfallschritt, 
ähnlich wie ihn Skispringer bei 
einer sauberen Telemarklandung 
vorzeigen, ist der Schlüssel zum 
Erfolg. Das Gewicht drückt auf 
den vorderen Schneeschuh, die 
Stöcke unterstützen seitlich die 
Balance. Der hintere Schneeschuh 
wird nicht neben, sondern hinter 

dem vorderen nachgezogen. Das 
Ganze funktioniert nur in der Fall-
linie (!) und nur bei ausreichend 
Tiefschnee: Position einnehmen 
und ab geht’s frei nach dem Mot-
to „je steiler, umso geiler“. Stürze 
sind im weichen Schnee harmlos, 
Aufstehen, Schnee abputzen und 
weiter geht’s!

Gefahren

Konstruktionsbedingt nähert 
sich der Schneeschuh auf harter 
Schneeoberfläche irgendwann 
seiner Einsatzgrenze. Auch wenn 
die Krallen im Steilen noch gut 
halten, muss jedem Schneeschuh-
geher klar sein, dass ein Sturz nicht 
gebremst werden kann. Nicht 
mit den Schneeschuhen, die un-
kontrolliert an den Füßen hän-
gen, und schon gar nicht mit den 
Händen. Stöcke sind in so einer 
Situation hinderlich, weshalb der 
Verzicht auf die Stockschlaufen zu 
überlegen ist. Wer also bei Harsch 
Steilgelände betritt, sollte sich ge-
nau überlegen, wie der Auslaufbe-
reich beschaffen ist. Zur Not hilft 
nur Verzicht oder die Verwen-
dung von Steigeisen.

Thema Lawine

Die Lawine macht keinen Un-
terschied zwischen Skitourenge-

her und Schneeschuhwanderer! 
Wer also lawinengefährdetes 
Gelände betritt, muss auch ent-
sprechend vorsorgen: LVS-Ge-
rät, Schaufel, Sonde gehören zur 
Standardausrüstung, das Wissen 
zur Beurteilung der Lawinensi-
tuation gehört ins Hirn! Vorteil 
im Vergleich zum Skitourenge-
hen: Das geeignete Gelände ist 
an sich weniger lawinenträchtig, 
wer’s aber zum Bergabrutschen 
steiler bevorzugt, betritt auch 
potenziell lawinengefährdetes 
Gelände!

Nachteil: Der Schneeschuh-
geher belastet die Schneede-
cke punktuell stärker und kann 
den Gefahrenbereich nicht so 
schnell verlassen. 

Der große Genussfaktor

Wer Schneeschuhwandern aus-
probiert, wird bald erleben, dass 
die soziale Komponente, ähnlich 
wie beim Wandern, sehr inten-
siv ist. Die moderate Fortbewe-
gungsgeschwindigkeit, der über-
schaubare technische Aufwand, 
die Wendigkeit des Geräts, der 
Spaß beim Bergabrutschen sind 
Aspekte, die das Schneeschuh-
wandern als eine entspannte und 
freudvolle Aktivität auszeichnen, 
die für Jung und Alt gleicherma-
ßen attraktiv und reizvoll ist. 	   n
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